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gebrochenen Kraft und Hoheit, in dem ganzen rn ihrer Forderung, in dem
Zauber ihrer eligen Geheimniſſe vor unſere Seelen träten. Die yſtiker elbſt
müßten uns wieder ebendig werden. Zwar nicht alles in ihrem Leben pricht
uns gleich 1  M oder iſt auch in gleichem Sinne allgemeinbedeutend. Da braucht

feinen Takt geſchichtlichen, pſychologiſchen und nicht zuletzt religiöſen Takt,
das eiben Wertvolle aus dem perſönlich und zeitgeſchichtlich Bedingten heraus⸗
zuheben.

Die Wallfahrten des chwabenlandes zum Grabe der eligen etha ſollten
auch die Katholiken von ganz Deutſchland, denen die religiöſen Güter des Volkes
euer ſind, zu einer geiſtigen in die Vorzeit aufrufen, von der uns
der große religiöſe ruch des 16 Jahrhunderts faſt renn hat Auch wir Katho⸗
UKen Aben einen Bruch erlitten. Wir wiſſen gar nicht, was wir an geiſtigen
Gütern eingebüßt aben Wir müſſen wieder die beſten Überlieferungen an⸗

Die ſelige mag uns Führerin ſein .aie Ernſt Böminghaus

„Kulturbiologie“.
Dem robleme der Volksauſklärung ſchenkt man eute wieder mit Recht

große Beachtung. Zahlreiche Fragen ſind da noch ungele und verdienen die
Aufmerkſamkeit aller derer, denen das Wohl unſeres Volkes Herzen ieg
Das gilt vbor allem auch bezüglich der Bibliotheken, die * S zur Aufgabe machen,
einem größeren Kreiſe die Ergebniſſe der modernen Wiſſenſcha näher zu bringen,
ſeien e8 Volks⸗ Schüler⸗ oder Lehrerbüchereien. Wie viele der dort untergebrachten
er dienen wirklich der Volksauſklärung? Wir wollen da vbon der belletriſtiſchen
Literatur ganz bſehen Wenn wir uns auf die mit dem Scheine der iſſen
aft auftretenden U  er beſchränken, wie viele bon ihnen dienen wirklich dem
Zwecke, für den angeſchafft wurden? Was dort als letztes Reſultat der Wiſſen⸗
aft hingeſtellt wird, iſt oft nichts anderes als eine ganz einſeitige phantaſtiſche
Darlegung, die vor der ruſten orſchung nicht ſtandhalten kann. Die lele

*der reiber vieler dieſer riſten ſind nicht ſo ſehr, einen Einblick Vi den

In einem Überblick über myſtiſche Strömungen der Gegenwart erwarte man
vielleicht ein Wort Über das vielberufene Kruzifix von Limpias und ſeine Under⸗
erſcheinungen. Doch gehört das nicht 3 Unſerer Aufgabe. Die Vorfälle von Limpias

ſo wie ſie vor der nun erſt beginnenden kirchlichen Erhebung würden
als Vifionen anzuſprechen ſein. Viſionen aber und alle ähnlichen außerordentlichen
inge haben für die Myſtik nur untergeordneten Belang. Ihr eſen und hre
Würde beruht einzig auf der Liebesvereinigung mit ott Gnaden ſind SSIIII‚eeim erſter Linie Gebetsgnaden. ber die Ereigniſſe von Limpias berichtet mM
ziemlicher Vollſtändigkeit das beſonnen geſchriebene Büchlein von Prof. Dr. rei
ei „Auffallende Ereigniſſe dem Chriſtusbild von Limpias uim e

(Kirnach⸗Villingen 1920 Waiſenanſtalt). Man ird nicht pietätlos nennen,
enn man auch nach der Leſung dieſer Schrift ſein Urteil noch zurückhält. Warten
wir das 1 Urteil ab
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wirklichen an der eutigen Wiſſenſchaft geben, a  elmehr Unter dem
Scheine der Wiſſenſchaftlichkeit philoſophiſche und religionswiſſenſchafiliche een,
die dem Chriſtentum entgegenſtehen, an den Mann zu bringen Daß viele der
populären Schriftſteller in der wiſſenſchaftlichen Welt nicht ern werden,
iſt natürlich den Leſern nicht ekannt. Zu einer enſchaftlichen Nachprüfung

ihnen die nötige Grundlage und allgemeine Bildung. Dazu ſind ele
dieſer V  er WV einer glänzenden Sprache geſchrieben und treten mit einer Sicher⸗
heit auf, die den unerfahrenen eſer verblüffen muß Da iſt e8 nicht zu ber⸗
wundern, enn ſich viele verführen laſſen und ungeprüft das als neueſtes und
endgültige rgebnis der Wiſſenſchaft annehmen, was in einigen Jahren wieder
als rückſtändig verworfen werden ird Wenn * ſich nur Uum wiſſenſchaftliche Er⸗— kenntnis handelte, Gre die Sache zwar bedauerlich aber man könnte ſich
vielleicht noch mit ihr abfinden. Tatſächlich handelt ſich aber Fragen, die
für das Wohl und Wehe des einzelnen und der Geſamtheit von viel weitertragen⸗
der Bedeutung ſind Hier iſt Aufgabe der Leiter Unſerer öffentlichen Biblio⸗
theken, mit der größten Gewiſſenhaftigkeit und Strenge die Auswahl treffen
und nur das uzulaſſen, was wirklich zum Beſten Unſeres Volkes iſt, namentlich
in Unſerer Zeit, in der uns eine Erhebung aus den Tiefen, in die uns die
glaubige Weltanſchauung gebracht hat, ſo ringen nottut.

Ein eiſpiel, wie für den gr  eren Kreis der Gebildeten beſtimmte
riften nicht ſein ſollten, iſt das neueſte Buch des Münchener iologen abu

Francé, das Unter dem te „München Die Lebensgeſetze enner Stadt“
München 1920, Bruckmann) herausgegeben hat Dieſe Schrift hat zwar
unächſt nur Intereſſe ſür die Bewohner der Hauptſtadt Bayerns, aber der
Verfaſſer hofft, daß ſie weit über die Bedeutung eines Stadtbilde hinausreichen
wird; H  M der Hand der Geſchichte Münchens will eine neue Wiſſenſchaft be⸗
ründen, die „Kulturbiologie“, die ermöglichen ſoll, das hiſtoriſch Geſchehene
zu verſtehen, während man bisher * nur feſtgeſte habe. Mit dem Selbſt⸗
bewußtſein, das vielen dieſer wiſſenſchaftlichen Populariſatoren eigen iſt chreibt

Dieſe neue Wiſſenſchaft „verankert jede Ausdrucksform des Lebens der
Gegenwart in dem Geſamikomplex der Welt, ſtellt Aher das Fragwürdige,
Problematiſche auf die Unterlage, die e8 gibt; ſie allein befreit die rage
der kulturellen Entwicklung von dem Geſpinſt leerer, ſchönredneriſcher „Intuitionen“,
Unter denen man ſich bisher aus Verlegenheit, 0 man ſie anpacken ſoll, vergraben
hat. Von jetzt ab iſt eine are, unverrückbare, ern kritiſche Methode gegeben,
Uum eine kulturelle Er ſcheinung wirklich erforſchen Uund werten“ (S

Der Grundgedanke der „Kulturbiologie“ iſt die „große, welt⸗ und kultur⸗
umgeſtaltende ahrheit“, daß die Kulturgeſetze nichts anderes ſind als die, e
auch die anorganiſche und niedere Lebewelt regieren. handelt ſich nicht m
eine gewiſſe Analogie, die ſich vielleicht in mancher Beziehung konſtruieren lie e,
ondern vo  ändige Identität, wie der Verfaſſer wiederholt klar ſagt Das
Endergebnis ſeiner Darlegungen faßt in die orte zuſammen: ingeordne
war auch der en in das eſe als ein te. Rieſengroß ſteigt dadurch
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und zwingen ein Gedanke empor: als ſei hier endlich die von den Jahrhunderten
ſo heiß eſuchte egelung ſeiner Stellung zur Welt gefunden: die große und

rage, die im iefſten Grunde das innerſte Problem aller Philoſophien
und eigentlich auch das rer feindlichen weſter, der eligion, iſt oher
komme ich? Was bin ich? un gehe „Eine neue Kultur—
wiſſenſchaf iſt Qm eſchaffen, eren er eiſtung hier orliegt. Aber viel
mehr als das: jene, in namenloſen merzen von der Menſchheit eſuchte
Harmonie mit dem Unendlichen, deren en die en Nſeres Geſchlechtes
ihr erzblu ingaben, endlich liegt ſie un greiſbarer Nähe, 10 ſie iſt vbon jede
erreicht, dem die endloſe der hier geſchmiedeten Beweiſe aus dem gan zen
Bereich der Natur und Kultur die Überzeugung beibrachte, durch ſie demütig
und zugleich 0l3Z eingeordne zu ſein un den Ring des Seins, der ewig glänzt,
eil 4 ſich geheimnisvoll . aber durch ein eſe eſtimmt, auf ewig
dreht

Worin beſteht die „endloſe der hier geſchmiedeten Beweiſe“? Was
ber Verfaſſer über die geologiſchen Geſetze und die Pflanzen⸗ und Tierbeſiedelung
des Münchener Bodens ſagt, wollen wir nicht weiter kritiſieren. Nur ſei be⸗
mer daß auch der Nichtfachmann ſich des aindru nicht erwehren kann, daß
Francé zu jenen Schriftſtellern gehört, die zwar beſtändig vbon der „objektiven“
Wiſſenſchaft reden, aber tatſächlich nicht die eorten aus den atſachen heraus⸗
olen, ſondern vorgefaßte een In die Atſachen hineinleſen. Darum „klapp
auch alles ſcheinbar ſo wundervoll. Die ernſte Wiſſenſchaft iſt beſcheidener und
weiß mehr vbon dem Worte eine rer Größten, daß wir vbon den meiſten
Dingen eigentlich Ni wiſſen.

ger iſt für uns die rage Wie beweiſt Francé, daß der en ſich
eſtlos in die Geſetze der niedern Welt einordnet und ihnen voll und ganz
Untergeordnet iſt? Das iſt doch nur möglich, enn der en reſtlos der
iedern Welt gleichgeſe wird, enn man alles abſtreicht, was Überſinn
intellektuell iſt, was das Gebiet der menſchlichen Freiheit und ſeiner un der
eligion zum Ausdruck kommenden Gottähnlichkeit entſpricht. Aher iſt für
Francé klar, daß der en nUr ein Entwicklungsprodukt des Tieres iſt Die
Art und Weiſe, V der der erfaſſer den Beweis ierfür ührt, iſt arakteriſti

2.für Schrifiſteller dieſer Art. Da „Alte Denkweiſe macht e8
E agen: Der en erſchien eines age auf rden, durch einen
Willkürakt hervorgerufen, auf immer und bon je anders als die atur, bon ihr
en durch ſeine Kultur und Sprache Neue inſicht legt lächelnd dieſe
harmloſe Willkürlichkeit des enken zu den vielen abgeſtreiften Schalen und iſt

lar darüber, daß ni anderes über den Prozeß der Menſchwerdung ent⸗
cheidet als die Möglichkeit, die „Ahnlichkeit der aus  laggebenden erkmale?
auch N der Lücke wiſchen Großſäugern und einfachſten Menſchen feſtzuſtellen.“
elen glaubt er das große Problem löſen können Der Verſtand iſt ihm
ni anderes als eine „eigentümliche Harmonie der Sinnesleiſtungen“. Von der
großen Literatur, die die rage nach dem Unterſchied wiſchen erſtan
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und namentlich ſeit den zahlreichen gründlichen rbeiken Wasmanns an
geſchloſſen hat ſcheint der erfaſſer nichts zu wiſſen Mit em paar nichtsſagenden

2  4*— atzen iſt mit dieſem grundlegenden Problem fertig Und ebenſo Ne. löſt
die weitere rage wie ieſe eigentümliche Harmonie der Sinnesleiſtungen ſich

gebilde hat ine kletternde Lebensweiſe allein iſt * was aus dem Tiere den
Menſchen gemacht hat Beim Klettern braucht man alle Sinne gle  zeitig, und
ſo hat ſich die Harmonie herausgebildet Es iſt ſonderbar daß die Wiſſenſchaft
dieſe infache Löſung eines der ſchwerſten Probleme bis heute noch nicht ge⸗
funden hat

Mit derſelben Oberflächlichkeit ird die Identität der Kulturgeſetze mit den
Geſetzen der übrigen atur nachzuweiſen erſucht ahres und Falſches ird
durcheinandergemengt und lei  erzig Schlüſſe gezogen die eit über die Prämiſſen
hinausſchießen Die weisführung iſt folgende Der en n8 ähnlich wie
die Tierwelt und Pflanzenwelt vielfacher Beziehung vbon den Geſetzen ab die
der geologiſche Untergrund, die klimatiſchen Verhältniſſe dgl edingen. lſo
beſteht vollſtändige Identität wiſchen den Kulturgeſetzen und den Naturgeſetzen
Alſo dieſen Gedanken ſpricht der Verfaſſer hier nicht aus, hat * aber anderswo

iſt der ontismu die einzig berechtigte Weltanſchauung.
Daß der en von ſeinem Uieu abhängig iſt ird wohl niemand eugnen

wollen daß auch auf Raume die Geſetze des Bodens eme große Bedeutung
haben weiß jeder der I 22 in Indien ſich mit ethnologiſchen Fragen beſchäftigt
hat Wir wollen auch gern anerkennen daß e8 ein Verdienſt Francés iſt das

Beiſpiel deutſchen Anſiedlung näher nachgewieſen zu Aben Aber
das iſt ganz anderes als was eigentlich beweiſen will Seine Schlüſſe
ehen eit über ſeine Beweiſe hinaus Der Menſch te — der Grenze zweier
elten, der ſichtbaren und Unſichtbaren, der diesſeitigen und der jenſeitigen der
nur ſtofflichen und der rein geiſtigen Der nur ſtofflichen Natur nach unterliegt
ET den Geſetzen die auch die übrige Natur beherrſchen Aber ſeiner
geiſtigen Natur nach ragt ETL eit üher das hinaus Da Geiſt und
aterie Menſchen zu einer natürlichen Einheit verbunden ſind eſteht auch
eine iſſe Abhängigkeit des Geiſtigen vom Materiellen ezügli des Erkennens
aben die Philoſophen nicht Iſt Locke wie Francé meint den Satz auf⸗
geſtellt daß nichts Verſtande ſein könne was nicht vorher irgendeiner Form
m den Sinnen geweſen iſt mne hnliche Abhängigkeit beſteht bezüglich der Akte
des geiſtigen Strebevermögens. Mit auſend Fäden iſt auch der höhere en
0  m die ſi

are Welt geknüpft, die ihn ziehen und leiten, oft mit ſeinem Be⸗
wußtſein und oft ohne daß er eS ahnt. Daß man dieſen Einflüſſen ſſen
ſchaftli nachgeht ird jeder mit Freuden begrüßen Aber Abet bleibt die Tat⸗
ache beſtehen daß die geiſtige Welt der Verſtand mit ſeiner Erkenntnis des Ab⸗
oluten der und ſeine Freiheit, ihre eigenen ſetze aben, die vielleicht
eine vage nalogie mit den Ge ſetzen der materiellen Welt erkennen aſſen, aber
eit bon Identität mit ihnen nifern ſind Der Monismus macht ſich die
Sache ehr el die alte Wiſſenſchaft ging xrnſter an das Problem
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Daß ein Zug der Einheit durch die atur geht aben ſcholaſtiſche Philo⸗
ſophen längſt Ikannt. Vor einigen Jahren aben eſe Blätter einen noch eute
leſenswerten Artikel aus der Feder nſeres Mitarbeiters Deneffe gebracht der
zeigte wie die chriſtliche Philoſophie aus der „Einheit“ der Welt auf das Daſein
Gottes eder Nachweis Einheit den Geſetzen der Welt iſt nUur
ein neue rgumen für das Daſein ene unendlichen eL er die
Einheit muß wirklich beſtehen, und nicht nur ein Phantaſieprodukt re Ent⸗
deckers ſein. Heinrich

Fremdwörterhatz und Fremdvölkerhaß.
Das Wort iſt 1918 von Leo Spitzer (Wien) geprägt worden. Und e8

die Sache
Unſere Mutterſprache bon entbehrlichen Fremdwörtern nigen, eil wir ein

gleichwertiges und wohlklingendes Wort für die Sache aben iſt ein
gute Unternehmen Auch organiſche Neubildungen die Sprachreinigung und
Sprachbereicherung zugleich ſind müſſen begrüßt werden an guten Ausdruck
deſſen künſtliche Entſtehung nicht mehr empfunden ird verdanken wir Joachim
Hermann Campe (1746—1818) an für KHontinent Zartgefühl für
Delikateſſe Stelldichein für Rendezvous me glückliche Hand atte General⸗
poſtmeiſter Stephan, der —B——*  — poste restante durch poſtlagern rekommandier
durch eingeſchrieben erſetzte Auch der deutſche Spra  exein hat ſich in den bald
25 Jahren ſeines Beſtehens unbeſtreitbare Verdienſte un  — Unſere Mutterſprache
erworben

nde. iſt der am das Fremdwort nicht der Gefahr des
Übereifers entgangen. Schon rüher wurde mancherlei Widerſpruch laut. Neuer⸗
ing klagte Max Friedländer mn der „Deutſchen Un  au  4 (45 19191 301)
über bedenkliche nmaßung Und Leo Spitzer dem die „Hiſtoriſch poliniſchen
Blätter ſich anſchließen (166 19201 727), wendet ſich engherzigen Na⸗
tionalismus einen Fremdwörterhaß, der nationalem Haß entſpringt

Fremdwörter jeden Preis ausmerzen wollen eben nur Kil ſie einer
fremden Sprache niſtammen eil nen den nationalen Feind haßt das
iſt Geiſtesarmut und Sprachverarmung Vor allem muß den Nationalha
als Beweggrund inſpru rhoben werden eL auch die Verkümmerung

Wohlklang, Sinn und Gefühlstönen, die unſerem Wortſchatz ro Warum
eines wohlklingenden Fremdworte emne deutſche Neubildung etzen die

hart und chlecht lingt? anches Fremdwort iſt Überhaupt nicht überſetzen;
recht verſtanden en ſich 10 zwei örter nie vollſtändig Gewöhnlich wendet

das Fremdwort ſo arf umriſſen und ſpezifizierend den Verſtand daß
Das deutſche Wortein eu  er xrſa langatmige Um reibung 10 dtte

dagegen iſt oft vieldeutig reicher Bildhaftigkeit und Gefühlston Der Ge⸗
ildete der Denker und Wiſſenſchaftler, der Sprachkünſtler kann manche Fremd⸗

te Zeitſchrift


